Reflexionsraum am 16.6.2011

Dieses Mal waren wir schon zu sechst und hatten eine rege Diskussion, in der viele Fragen aufgeworfen, ein paar Ideen entwickelt und sehr offen, persönlich und ausgehend von unterschiedlichen Perspektiven und Rollen (es waren LehrtherapeutInnen und Studierende anwesend) über Aspekte der Qualität systemischer Ausbildung gesprochen wurde. 
Thema war u.a., welche Formen der didaktischen Vermittlung bei Studierenden und Ausbildungsgruppen ein aktives, engagiertes Lernen fördern können und welche Faktoren - neben Wissen, Erfahrung und diversen didaktischen Fähigkeiten - noch eine Rolle bei der Aufgabe spielen, Interesse, Lernlust und Engagement bei Studierenden zu wecken. In diesem Zusammenhang wurde von aktuellen Bemühungen erzählt, Studierende im Rahmen von Peergruppen zu eigenständigem Wissenserwerb anzuregen.

Natürlich gab es auch Raum für die Äußerung von Unzufriedenheit und Zweifel und für die Frage, was dazu beiträgt, dass diese nicht ausreichend artikuliert bzw. Gehör finden können. Davon ausgehend wurde deutlich, dass es sehr unterschiedliche Bilder darüber gibt, was Ausbildung leisten und was eine LehrtherapeutIn bzw. eine Studierende können, vermitteln, tun sollte. Es wurde deutlich, dass es unter LehrtherapeutInnen wie Studierenden verschiedene Sichtweisen darüber gibt, was gute systemische Therapie und davon ausgehend gute Ausbildung ist und dass im Zusammenhang damit auch unterschiedliche  Menschen- und Rollenbilder bei Lehrenden und Studierenden im Raum stehen, die das Verhalten und diverse Erwartungen aneinander beeinflussen. Ausbildung kann z.B. gesehen werden als Versuch, Kenntnisse, Wissen und methodische Praktiken von LehrtherapeutInnen an Studierende heranzutragen mit dem Wunsch, dass sich diese dann auch diesbezüglich aufnahmebereit und lernfähig zeigen. Ausbildung kann aber auch verstanden werden als Anregung, das eigene Potential im Zugang zu Menschen und Situationen zu wecken und vorhandene Kenntnisse und Erfahrungen aller Art für therapeutische Prozesse fruchtbar werden zu lassen. Stehen Studierende im Dienst eines bestimmten Ausbildungsverständnisses und der damit einhergehenden Rollenerwartungen? Stehen Lehrende im Dienst der Studierenden und deren spezifischen Lerninteressen? Oder stehen beide im Dienst der künftigen Klientinnen bzw. institutionellen Überweiser? Ist es Aufgabe der Ausbildungseinrichtung, Geeignete auszuwählen und Ungeeignete auszusondern, damit die Qualität der Ausbildung gewahrt scheint? (Motto: Bekommt denn jedeR den Status?) Oder ist es Aufgabe der Ausbildungseinrichtung, verschiedenste Menschen mit all ihren Eigenheiten, Stärken und Schwächen in ihrer therapeutischen Qualifikation zu fördern mit dem Hintergedanken, dass auch auf KlientInnenseite eine bunte Vielfalt menschlicher Möglichkeiten darauf wartet?
Zum Schluss war uns ansatzweise klar, dass es hier nicht um ein entweder-oder gehen kann und dass in den jeweiligen Lehr- und Lernstil viel von unserem eigenen Menschsein (unseren Vorlieben, Stärken und Schwächen) einfließt. Die Idee wurde geboren, dass sich LehrtherapeutInnen verschiedener systemischer Ausbildungseinrichtungen zu einer Selbsterfahrungsgruppe zusammenfinden könnten, um sich mit dieser Thematik genauer zu beschäftigen. Auf die Frage, warum sie wiederkommen würde, antwortete eine Studentin: weil mich die Meinungen der anderen interessiert und ich damit meine Denkmöglichkeiten erweitern kann.
Ich möchte mit diesem Bericht jedenfalls Lust auf Lektüre und weitere Treffen machen und erinnere an die nächsten Termine: 29.9. und 1.12.2011 – jeweils 19h – ca. 21h in den Räumen der ÖAS. Alle die wollen sind herzlich eingeladen!
Sabine Klar

